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Lasker und kein Ende
D er fortdauernde S tr e i t  um  die Bedeutung L aste rs , die 

tendenziösen Bem ühungen, ihn dem Volke a ls  N ationalheiligen 
zu octroyiren, m it einen: W ort die ganze Laskerei fängt an, 
herzlich langweilig zu werden. W ir müssen uns wundern, 
daß die jüdischen W itzblätter, vor denen ja  sonst das Heiligste 
nicht sicher ist, sich der F rage noch nicht angenommen haben. 
F ü r den F all, daß es ihnen b is jetzt an  einer Id e e  zur B e­
nutzung dieses S to ffs  gefehlt haben sollte, empfehlen w ir 
chnen a ls  antikes Vorbild „den Kam pf um  die Leiche des 
P a troc lu s."  N u r mit der kleinen, an sich ja  ganz unbe­
deutenden V ariante, daß sich hier die Helden nicht wie dort 
um  den Besitz der Leiche die Schädel zu spalten suchen, 
londern daß sie sich den Gefallenen gegenseitig zuzuschieben 
bemühen. D ie Zuden, Ajax B am berger und Thersites Levy- 
>ohn an der Spitze, drängen, schieben und schubsen das S tre it-  
object den biederen T rojanern a lia s  den Deutschen m it G e­
h o lt  äu, und diese (w as sollen sie machen?) schubsen es ein­
fach wieder zurück. D aß  dieser seltsame Kampf die W ürde 
oes Todten nicht gerade erhöht, steht fest. Aber an wein 
uegt die S chuld? An der deutschen N ation gewiß nicht. 
*"lf jeden F a ll ist es allein ihre Sache, zu bestimmen, wen 
sie a ls  „großen M ann " verehren will. D ie Tage, wo Z srac l 
m der Volksvertretung dom inirte, sind so gut wie gezählt; 
setzt kommt eine andere Epoche im deutschen P arlam en te  und 
u: den deutschen Landen. W enn also F ürst Vismarck, wie 
w ir gestern berichteten, d as seltsame Ansinnen des amerikani- 
faien Repräsentantenhauses zu W ashington bezüglich der 
G lorifizirung Laskers kühl ablehnte, so w ar dies eine T hat 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung, eine T hat, die dein 
uu deutschen Volke herrschenden Geiste voll und ganz entsprach. 
Wie einst Heinrich der Finkler im Rainen der deutschen 
N ation dem widerlichen Hunnenvolke den T ribu t verweigerte, 
fo v ertra t auch jetzt der Reichskanzler die deutsche N ation, 
a ls  er dem Volke Z srae l und seinen Alliirten den verlangten 
T ribu t versagte. Kein W under, wenn die Abgewiesenen 
ein furchtbares Gezeter beginnen und den Kanzler ankläffen, 
wie die Füchse den M ond. D aß  die innere P olitik  Bismarcks 
nichts werth sei, darüber w aren sich Zuden und Fortschrittler, 
w as ja dasselbe sagen will, schon lange e in ig ; jetzt aber taugt 
natürlich auch seine ausw ärtige P olitik  nichts. D a s  „B erliner 
Tageblatt" ertheilt dem Fürsten Reichskanzler eine diplomatische 
Lection, au s welcher hervorgeht, daß der Baum eister des 
deutschen R eichs, der Schöpfer der großen europäischen 
Friedensallianz, er, der ein Dutzend J a h re  hindurch, die 
schwerste Zeit, die d as junge Kaiserreich durchzumachen hatte, 
alle Verwicklungen so gut zu lösen wußte, daß w ir vor 
ernsten Conflicten bew ahrt blieben — kurzum, daß ein B is- 
marck so gut wie gar nichts von dein versteht, w as für 
die Beziehungen der S ta a te n  erforderlich ist. Armes Deutsch­
land, w arum  ist Levysohn nicht dein Reichskanzler geworden! 
Aber H err Levysohn will nicht. D a fü r  ist er wenigstens so 
gütig, die richtige Erkenntniß von der Politik  des Reichs­
kanzlers zu verbreiten. Auf die Erklärung des Fürsten, 
Lasker habe durchaus nicht eine so hohe S te llung  eingenom-

Aer geyeimnißvol le  Alte.
Novelle von Besant und Rice

(Fortsetzung.)
E r w ar außerordentlich zuvorkommend, händigte m ir eine 

M enge hübscher Geschenke fü r meine F ra u  und die Kinder 
ein, sprach aberm als über die bewußte Feuer-Geschichte und 
setzte m ir ein so vortreffliches D iner vor, wie mein Herz sich 
nur wünschen konnte. Ich  fragte ihn, wo er sich in den letz­
ten zehn Ja h re n  aufgehalten habe. E r  gestand, daß ihn von 
Zeit zu Zeit eine große Ruhelosigkeit fasse, während welcher 
Periode ihm England, Frankreich und andere civilisirte Län- 
der unerträglich erschienen, und daß er unter dem Einfluß 
eines solchen A nfalls, der imm er ein wenig nach Melancholie 
aussähe, gedacht habe, ein paar Ja h re  der Zurückgezogenheit 
an einem stillen O rte , —  wo man voraussichtlich unglücklichen 
Zufällen weniger a ls  wo anders ausgesetzt w äre, fern von west­
europäischer Civilisation —  würden ihm eine gesunde Ab- 
wechselung sein und sein Gemüth wieder zu jener behag­
lichen Ruhe zurückbringen, die e« für gewöhnlich beherrschte. 
D er O r t ,  den er sich schließlich nach langem Umhersuchen 
und Forschen unter Zeitungsschreibern und Consulats-Büchern 
ausgesucht hatte, w ar eine kleine unbedeutende In s e l im 
griechischen Archipelagus.

„ D e r  W ein ist dort herbe, aber außerordentlich gut," 
meinte er, „er hält sich lange wie Klosterwein und hat, 
wenn er a lt ist, einen ganz eigenthümlichen, angenehmen 
D u ft. D aS  K lim a ist entzückend, die Kost allerdings ein­
fach; aber ein paar J a h re  lang ganz gesund. Keine W agen, 
keine Pferde, keine Eisenbahnen giebt's, nicht einmal
Wege, und darum  fehlen dort die gewöhnlichen Unglücks­
fälle. M an  konnte freilich nicht ohne G efahr dort­
hin gelangen, und ich überlegte lange, wohin ich mich 
begeben sollte, um über die D um m heit und Beschränkt­
heit diese- Jah rhu nd erts  murrend nachzugrübeln; aber ich 
bedachte alles höchst gewissenhaft und entschloß mich zuletzt, 
M u th  zu fassen und den Gefahren der Reise zu trotzen. 
S ie  lächeln, wenn ich von Gefahren rede, denen gewöhnliche 
Menschen sich alle Tage unbesorgt und ohne sich etwas ka­

men, a ls  daß ein derartig auszeichnendes Dazwischentreten des 
Reichskanzlers angezeigt erscheine, bemerkt das B e rt. T agebl.: 
„W as ist denn eine hohe S tellung , wenn es nicht die ist, 
seit B egründung des Norddeutschen B undes, V ertreter des 
Volks gewesen zu sein? Vielleicht die S tellung  eines 
B undesrathsm itg liedes? Aber nein, diese S tellung wird ja 
nur von Einzelnen übertragen, während hinter dem S itz  im 
Parlam ente das V ertrauen vieler, vieler Tausende steht. O der 
der Posten eines G enerals oder Geheimen R a th s?  D a s  kann 
ja  nicht sein. D enn  dieser Posten besteht ja  indirekt nur durch 
die B ew illigung der Volksvertreter, welche ihn durch die 
S treichung vom E tat einfach beseitigen können. D ie K reatur 
kann doch nicht höher stehen a ls  ihr Schöpfer." Diese D a r ­
stellung ist recht interessant. S ie  ist eine treffliche I l lu s tra ­
tion zu der auf fortschrittlicher Seite  beliebten Ableugnung 
republikanischer Tendenzen. D e r  Kaiser ernennt die preußi­
schen Bundcsbevollmächtigten, folglich nehmen diese nach der 
Lehre des B c r l . Tagebl. eine niedrigere S tellung ein a ls 
z. B .  ein sozialdemokratischer Abgeordneter, der nicht mal 
richtig Deutsch versieht; denn sie sind ja blos vom Kaiser 
ernannt, während der Sozialdemokrat der „E rw ählte des 
Volkes" ist. —  Danke. M an  hat bisher immer die S tellung  
eines G enerals fü r eine recht anständig hohe gehalten. Nonsens! 
S o  ein General, z. B .  Moltke wird ja n u r vom Kaiser er- 
nannt und ist außerdem die K reatur der Herren B am berger, 
Löwe, S te rn , Hirsch und Genossen, die ihn beseitigen können, 
wenn es ihnen beliebt —  Eine wahnsinnige Logik. Lasker, 
Lasker, w as treibst D u  für B lasen!

Solitisches.
D ie  ersten positiven authentischen, auf unverwcrfliche 

schriftliche Zeugnisse gestützten Nachrichten über das Schicksal 
der Armee Hicks Paschas liegen wie man der M . Allgem. 
Z tg. aus W ien berichtet, heute vor. E s  besagen diese Nach­
richten, daß jene Armee, die ganze Armee, in den drei T agen 
des I ., 2. und 3. November (bekanntlich nannten die b isheri­
gen M eldungen insgesammt ein späteres D atu m ) im Feuer 
gestanden und daß die ganze Armee, m it Ausnahme eines 
einzigen europäischen O ffiziers und einer einzigen Kompagnie 
egyptischer S oldaten , vernichtet ist.

„D ie  Lage der D inge im S u d a n " , sagt die T im es m it 
Bezug auf die am 16. eingelangten Depeschen, „m ahnt die 
Regierung zur Wachsamkeit und Entschiedenheit. ES ist be­
friedigend zu wissen, daß die zum Entsatze TokarS bestimmte 
britische M acht, die sich auf dem Wege nach S uakin  befindet, 
mehr a ls  hinreichend ist, um ihrer Aufgabe zu genügen; 
sollte G eneral Gordon Hilfe verlangen, so wird es unter 
diesen Umständen nicht schwer fallen, diese ohne großen Z eit­
verlust zur S telle  zu schaffen. D er ganze E rfolg  der M ission 
G ordons kann davon abhängen, daß er schnell von K hartum  
au s  einen entscheidenden Schlag fü h rt; es kann auch noth­
wendig werden, von Suakin  aus mit M acht vorzudringen, um 
die Anhänger des M ahdi einzuschüchtern und die Regierung 
muß für solche Eventualitäten vorbereitet sein."

bei zu denken aussetzen, S ie  ahnen nicht, mein Freund,
welche G efahr ich ganz allein vor allen Menschen laufe! S ie  
und die Anderen büßten höchstens den Rest eines erbärmlichen 
Lebens bei solcher Gelegenheit ein, — bah! vielleicht zehn,
zwanzig, dreißig, vierzig Ja h re  höchstens, während ich —  
aber S ie  wissen ja nicht. — Entsetzlich! ich trotzte den G e­
fahren, durchflog den Eontinent im Cilzuge mit Z ittern  und 
Zagen, verlebte drei Tage unter S tu rm  und Noth auf dem 
Dampfschiffe, vierundzwanzig S tunden  höchster G efahr in 
einer Schaluppe und landete schließlich m it meinem P rov ian t 
und meinem französischen Kammerdiener auf der In se l. 
Ach!" E r  athmete tief auf. „H ier lebte ich neun und
ein halbes J a h r ,  heirathete— "  (Himm el, er hatte wahrhaftig noch­
m als geheirathet!) „fand, daß der O r t  m ir außerordentlich zusagte, 
und fühlte mich thatsächlich eine kurze Zeit vollkommen glücklich. 
S ie  ermordeten meinen Kammerdiener, aber a ls  ich heraus­
gefunden hatte, daß die In su lan er sich nur aus Eifersucht 
erstachen, lag darin für mich weiter keine G efahr. M eine
F ra u  w ar Anfangs ein höchst reizendes Mädchen m it Augen, 
wie man sie sich in der Jugend  e rträu m t; aber allmählich 
wurde sie schrecklich und —  wirklich, ich ging nur von da 
fort, weil ich die Entdeckung gemacht hatte, daß griechische 
F rauen  manchmal ohne G rund  eifersüchtig sind. Ich wagte 
lein weibliches Wesen auf der In s e l anzusehen aus Furcht 
vor der B rüder Dolche, aber sie w ar doch noch eifersüchtig 
D azu hatte sie ein heftiges Tem peram ent und ich liebe die 
philosophische Ruhe. Ich  bestellte also eine Dam pf-Aacht, 
ging mit Anwendung einer List an B o rd  und dampfte 
ab, ha! ha!"

„Und I h r e  F ra u ? "
„ S ie  wird gedacht haben, ich sei ertrunken, aber jetzt hat 

sie sicherlich ihre Thränen längst getrocknet. Machen w ir 
uns um  sie keine S o rg en ."

W ir tranken bei Tisch und nachher ziemlich viel W ein, 
meines Freundes rothe W angen färbten sich noch röther 
und er sprach lebhafter als zuvor. A ls w ir die zweite 
Flasche C laret halb geleert hatten, lachte er kurz auf und 
sagte:

D a s  Gerücht, daß seitens der Mächte eine gemeinsame 
Einmischung in die egyptischen Angelegenheiten beabsichtigt 
werde, ist, wie der Köln. Z tg. aus B e rlin  telegraphirt w ird, 
unbegründet. M an  kann m it Sicherheit annehmen, daß die 
deutsche Regierung Egypten gegenüber die Zurückhaltung be­
wahren werde, die sie zur Zeit der Beschießung Alexandriens 
durch die Engländer eingenommen hatte.

Deutsches Weich.
B erlin , 17. F ebruar 1884.

—  B e i den Kaiserlichen Majestäten findet am nächsten 
Donnerstag im hiesigen Königlichen Schlosse eine Ballfestlich- 
kcit statt, zu welcher die Einladungen im Laufe des heutigen 
T ages ergangen sind. Z u r  Theilnahme an derselben versam­
meln sich der Kronprinz und die F rau  Kronprinzessin und 
die Prinzen und Prinzessinnen des Königlichen Hauses gegen 
9 Uhr in der Schwarzen Adler- und Rothen S am m et- 
Kam mer. D ie Obersten Hof-, die O ber-H of und die Hof- 
Chargen, .die G eneral-A djutanten, die Generale ä, In 8uito 
und die Flügel-Adjutanten S r .  M ajestät des Kaisers, sowie 
die Gefolge der Allerhöchsten und der Höchsten Herrschaften 
treten um 8 V, Uhr im K ap itel-Saale zusammen. S ä m m t­
liche anderen Gäste sind um 8 '/., Uhr eingeladen. Unter den­
selben befinden sich die zur Z eit hier weilenden Fürstlichkeiten, 
das Oorp8 ck'ploumiüguo, die Excellenzien, die bei dem Hofe 
vorgestellten D am en und zahlreiche M ili tä rs  und andere P e r ­
sonen von Distinktion. Dieselben nehmen ihren E in tr itt um 
die gedachte Z eit theils durcb den Kapitelsaal, theils durch die 
Altdeutschen Kammern und versammeln sich direkt im  Weißen 
S a a le ;  alle anderen eingeladenen Herren treten in der B ild e r­
g a le rie  zusammen.

—  I n  diplomatischen Kreisen wird der Gesandte Schweden- 
Norwegens beim dänischen Hofe, H err von B ille , a ls  w ahr­
scheinlicher Nachfolger des Gesandten H errn  von Q uade am 
B erline r Hofe genannt.

—  D ie „M orn ing  P o st"  läßt sich aus B erlin  telegraphi- 
ren, die deutsche Regierung habe nunmehr zum dritten M ale  
den Versuch gemacht, die englische Regierung zu veranlassen, 
das Protektorat über Egypten öffentlich zu übernehmen. 
W eiter meldet „M em . diplom atique": D ie englischen Conser- 
vativcn verlangten, daß Gladstone dem Parlam ente die m it 
Deutschland und der P forte in Bezug auf die S udanfrage 
ausgetauschten Depeschen mittheile. S ie  erklärten, der P rem ier­
minister wolle die Verm ittelung Deutschlands in Anspruch 
nehmen, um der zögernden Haltung in London und Konstan­
tinopel ein Ende zu machen.

i t i  D er gegen den elsässischen Abgeordneten Antoine ein­
geleitete Prozeß dauert fort. Kürzlich wurden die schon früher 
gehörten Zeugen nochmals verhört. D er Untersuchungsrichter 
hat u A. den B aro n  Z orn  v. Bulach jun. a ls  neuen Zeugen 
vorgeladen.

s  D aS russische offiziöse B la tt  „I/u  M u "  äußert sich 
über die bevorstehenden Veränderungen in der ausw ärtigen 
Vertretung R ußlands wie folgt: F ürst O rlow  verläßt P a ri» , 
wo er durch H errn  v. M ohrenheim  ersetzt werden wird, um 
Botschafter in B e rlin  zu werden. D ie  Gegenwart eines

„ F ü r  wen halten S ie  mich eigentlich? W ar denken 
S ie  von m ir? "

„ Ich  habe keine Idee, S ie  sind m ir ein vollkommenes 
R äthsel? '

„Jedem , der mich kennt, und das ist auch der G rund , 
weshalb ich unglücklicherweise verurtheilt bin, meine säm mt­
lichen Freunde alle zwanzig oder dreißig Ja h re  wechseln."

„W ahrhaftig , ich verstehe nicht ein W ort davon."
„ Ich  möchte es Ihnen  gerne erklären, ich fürchte nur, 

------ können S ie  auch ein Geheimniß treu bew ahren?"
„ E s  liegt ja in den Forderungen meines B eru fes, G e­

heimnisse zu hören und zu bewahren."
„Richtig, richtig, und es ist auch ganz angenehm, einen 

M a n n  wie S ie  m it seinen Angelegenheiten betrauen zu 
können. S ie  begreifen, daß meine Lage eine völlig isolirte 
ist, —  ich habe nie meine Geschichte Jem and erzählt, selbst 
keiner einzigen von meinen F rauen ."

„K einer einzigen von — "
„Siebzehn habe ich gehabt", sagte er ruhig. „ Ic h

denke, ich darf es wagen, Ih n e n  einen Theil meiner G e­
schichte zu erzählen. D ie W elt ist heut zu Tage nicht mehr 
so aus die Kenntniß meines Geheimnisses versucht wie 
einst, selbst wenn S ie  mein V ertrauen täuschen wollten, und 
dann gebrauche ich auch vielleicht hin und wieder einen 
Rathgeber."

„ B itte , fangen S ie  an ."
M eine Neugier und mein Interesse waren mittlerweile 

aufs höchste erregt.
„ Ich  wurde im  Kirchspiel Valvern geboren", begann', er 

feierlich, „ a ls  ältester S o h n  eines Edelm anns aus gutem 
H ause, am 14. August des Ja h re s  sechszehnhundertund­
fünfzehn."

„W ie !"  ich schob den S tu h l  heftig zurück und machte 
mich bereit, dem W ahnsinnigen, denn dafür hielt ich ihn , zu 
entfliehen, „ in  welchem J a h r e ? "

„ I m  Ja h re  sechszehnhundertundfünfzehn. Nehmen S ie  
ruhig wieder P latz , werther F reund , ich bin nicht wahn­
witziger a ls  S ie  selbst. S o ll  ich's noch einmal sagen? I m  
Ja h re  sechszehnhundertundfünfzehn." (Fortsetzung folgt.)



Diplomaten, welcher m it der Freundschaft des verstorbenen 
Kaisers Alexander I I .  beehrt wurde, bei dem Kaiser W ilhelm  
ist unter den gegenwärtigen Umständen durchaus angezeigt. 
Nichts ist indeß in Bezug auf die Wahl eines Nachfolgers 
fü r Herren von Mohrenheim bisher entschieden, ebensowenig 
über die anderweit nothwendig gewordenen Erneuerungen. Un­
begründet ist namentlich die Meldung von der bevorstehenden 
Ernennung des Grafen Kapnist zum russischen Gesandten in 
Stockholm.

Jena, 18. Februar. D er Chcfpräsident des T hü ring i­
schen Oberlandcsgerichts, von Egloffstein, ist in der vergan­
genen Nacht gestorben.

Karlsruhe, 18. Februar. Gestern fand in W cildorf bei 
Konstanz eine zahlreich besuchte Bauernversammlung statt, in 
welcher als Programm eines zu gründenden Baucrnvereins 
die Reformvorschläge des badischen Agrariers, Baron von 
Harnstein-Binningen, angenommen -wurden_________________

Ausland.
Pest, 17. Februar. D ie historische Ausstellung der Gold­

schmiedekunst wurde heute durch den Kultusminister T re fort 
eröffnet. Verschiedene M itg lieder der Regierung, Depntirte, 
höhere Militärpersonen und andere Notabilitäten wohnten der 
Eröffnungsfeier bei. D ie  Ausstellung enthält u. A. über 
7000 altungarische goldene und silberne Kunstobjekte der sel­
tensten A rt.

S t  Petersburg, 17. Februar. D er Generalgouverneur 
von Turkestan, General-Lieutenant Tschernajew, ist heute früh 
hier eingetroffen. Derselbe soll, dem Vernehmen nach. auf 
seinem Posten durch den Stabschef des Garde-Corps und des 
S t. Petersburger M ilitärbezirks, Generaladjutant v. Rosen- 
bach ersetzt werden.

S t.  Petersburg, 18. Februar. D er M in is te r des Inne rn  
hat auf Grund des Censur-Reglements das Verbot des Kaufs 
von einzelnen Nummern der Nowosti angeordnet. Nach einer 
Meldung aus Nowo-TscherkaSk überfiel am 14. d. M ts . in 
Sloboda Bolschinskaja ein Haufen von Bauern den W ir th ­
schaftshof eines Schafzüchters, wurde aber von, Eigenthümer 
m it Gewehrschüssen zurückgetrieben, es sind dabei mehrere 
Personen getödtet worden, zur Erhaltung der Ruhe ist ein 
Kosakenkommando abgegangen.

Bern, 18. Februar. D er Sozialist Peukert erklärte in 
einer meist von Deutschen besuchten Versammlung, die That 
Stellmachers sei dessen individueller In itia tiv e  entsprungen 
und durch die Unterdrückung in Wien gerechtfertigt. 
Peukert forderte zu gewaltsamer Beseitigung aller dem A us­
bruch der Revolution entgegenstehenden Hindernisse auf. D ie 
deutschen Sozialdemokratin opponirten.

P aris , 17. Februar. D ie  France nieldet, wie sie sagt 
aus guter Quelle, die chinesische Regierung habe dem M arqu is  
Tseng telegraphisch Befehl ertheilt, seine Beglaubigungsschrei­
ben zurückzufordern, sobald er die offizielle Nachricht vom A n­
griffe gegen Bakninh habe.

P aris , 17. Februar. E in  Telegramm des Adm irals 
Eourbet vom 16. d. M tS . meldet, daß General M illo t  ani 
12. d. M ts . den Oberbefehl übernommen habe und daß Cour- 
bet wieder den Befehl über die Flottendivision übernehme.

P aris , 17. Februar. I n  einer heute stattgehabten von 
etwa 3000 Personen besuchten Versammlung der Bonapar­
tisten und Jervmisten wurde durch Akklamation ein Antrag 
angenommen, in welchem die Revision der Verfassung und 
die Ernennung einer konstituirenden Versammlung gefordert 
und gleichzeitig verlangt w ird, der Bevölkerung Nieder das 
Recht zu geben, das Staatsoberhaupt direkt zu wählen

Rom, 17. Februar. D ie  Agenzia S tefani meldet: D er 
Regierung ist von Civita vecchia die Nachricht zugegangen, 
daß in der vergangenen Nacht zwischen M onta lto  und Eorneto 
vier bewaffnete Individuen bei der Vorbeifahrt des Hofzuges, 
in welchem sich der König auf der Rückfahrt von der Jagd 
befand, auf den die Strecke bewachenden Karabinier schössen. 
D er Karabinier gab sechs Schüsse ab, durch welche eins der 
Individuen verwundet wurde, und nahm eine von den In d iv i­
duen gegen ihn geschleuderte m it Pulver gefüllte Flasche in 
Beschlag, an welcher sich ein angezündeter Zünder befand. 
D ie  Individuen entflohen. D er Oberst der Karabiniers und 
die Behörden sind zur Vornahme von Recherchen an O r t und 
Stelle abgegangen.

Die Weiße K rau im  Berliner Schlosse
V ie l ist diesertage, so erzählt K a rl Ä lin d  in der 

„N . F r. P r ." ,  in England wegen eines angeblichen Vorfalles 
in  B e rlin  über den sonderbaren deutschen Aberglauben von 
der „Weißen F ra u " geredet worden. A llein wenige wußten 
sich seinen Ursprung und Zusammenhang zu erklären. Und 
doch wurzelt die grausige M ä r  in einer den Engländern, 
Deutschen und Skandinaven einst gemeinsamen Religion, 
deren Göttergcstalten zu Gespenstern herabgesnnken sind.

Daß die Weiße Frau nicht blos im  Hause der Hohen- 
zollern spukt —  wie wohl die meisten Engländer ir r ig  an­
nahmen —  braucht man Deutschen nicht erst zu sagen. Wer 
erinnert sich nicht des Lärmes, der vor ein paar Jahren zu 
Wien über eine gleiche Erscheinung in der Hofburg entstand?

Manches Schloß im Vaterlande besitzt als Erbstück einen 
solchen zu nächtlicher Weile mahnenden Geist. Aus der J u ­
gendzeit stehen m ir derlei Geschichten aus Karlsruhe im Ge­
dächtnisse. Denn das Zähringer Haus hat ebenfalls seine weiße 
Frau, was Niemanden wundern w ird , der m it Kenntniß der 
heidnischen Vergangenheit unseres Volkes die Stamm tafel jener 
fürstlichen Fam ilie betrachtet. Freilich entsinne ich mich auch, 
daß man damals von geriebenen Schlauköpfen am Hofe sprach, 
welche einmal die weiße Frau umgehen ließen zu dem Zwecke, 
auf geistig schwache hohe Persönlichkeiten Einfluß fü r Durch­
setzung verwerflicher politischer Absichten zu gewinnen. Eine 
solche Ahnfrau wurde einst körperlich abgefaßt Nach Ab- 
streisung ihrer schaurigen Hülle erwies sie sich als —  dem 
männlichen Geschlecht ungehörig.

Wie kommt es aber, daß die nächtliche Schreckgestalt 
immer noch im  Glauben nicht blos der ungebildeten Stände umgeht ?

D ie  Forscher in deutscher Göttersage haben die Antw ort 
längst festgestellt; die weiße Frau ist keine andere als die 
altgermanische Perahta, Perchta oder Berchta; neudeutsch: 
Bertha. Dieser Name selbst bedeutet die Glänzende, die 
Lichte; die weiße Farbe ist dafür nur ein S innb ild . I m  
Grunde fließt Berchta's oder Bertha's B ild  m it dem der  ̂
nordischen Freyja, unserer Liebesgöttin Freia-Holda, wie auch 
m it dem der Frigg (O d in 's  Gemahlin) zusammen, die sich 
von Freyja nur abgezweigt hat.

Rom, 18. Februar. Dem Vorgänge auf der Bahnstrecke 
zwischen M ontalto und Eorneto, wo, während der Hofzug m it 
dem Könige passirte, auf einen die Strecke bewachenden Kam- 
dinier geschossen wurde, w ird von den Journalen keine Wichtig­
keit beigelegt, im Hofzuge hatte man von dem Vorgang über­
haupt nichts bemerkt.

Rom, 18. Februar. Ueber den bereits gemeldeten V o r­
fa ll zwischen Montalto und Eorneto liegt eine in den J o u r­
nalen Popolo Romano und Opinione veröffentlichte Depesche 
des Bürgermeisters vcn Eorneto vor, welche besagt, daß in 
der Nacht vom 16. zum 17. d. M . auf der Grenze des Ge­
bietes vor Eorneto gegen Toscana hin von Seiten einiger 
Unbekannten beabsichtigt wurde, ein Attentat auf den Hofzug 
bei dessen Vorüberfahrt zu begeben. D er Karabinier Variccho 
verhinderte die Ausführung dieses Planes, indem er die Leute 
zwang, sich zurückzuziehen. D er Kommunalrath von Eorneto 
versammelte sich sofort gestern und beschloß einstimmig, feier­
lich gegen das Attentat zu Protestiren und dem Karabinier 
Varicchio 500 Frcs. Belohnung zu gewähren.

London, 17. Februar Nach einer Meldung aus Shang- 
hai vom heutigen Tage ist der Bizekönig von Nanking seines 
Amtes enthoben und durch Tseng-Kuotschuan, Oheim des 
Botschafters M arqu is  Tseng, ersetzt worden.

London, 18. Februar. Nach hier vorliegenden M eldun­
gen aus Khartum ist General Gordon heute früh in Khartum 
angekommen.

Belgrad, 18. Februar. Nachdem das M in is te rium  Christic 
seine Entlassung genommen hat, ist der bisherige Gesandte in 
Wien, Garaschanin, m it der B ildung  eines neuen Kabinets 
beauftragt worden; dasselbe hat sich in folgender Weise kon­
stituier: Präsidium und Aeußeres Garaschanin; Inneres Novo- 
kowic; Kultus der bisherige Gesandte in Rom, Kujunizic; 
Justiz der bisherige Richter am Kassationshof, M arinkovic; 
Finanzen der frühere M in ister des Aeußern, Pavlovic; Krieg 
Oberst Petrovic; Bauten Oberst P ro tic ; Bolkswirthschaft 
Gudovic.

Kairo, i7 . Februar. D ie  von dem Londoner Observcr 
gebrachten Nachrichten betreffend die Ueberreichung einer 
Petition an den Khcdive seitens einer Abtheilung egyptischer 
Soldaten sind übertrieben. Es handelte sich darum, daß die 
englische Expedition fü r eine Kameelbatterie Treiber brauchte 
und dazu eine Anzahl egyptischer Soldaten wählte. V ier von 
diesen überreichten eine m it zahlreichen Unterschriften versehene 
Petition, in welcher das Verlangen ausgesprochen w ird, nicht 
an der Expedition einer christlichen Armee Theil nehmen zu 
müssen, gleichzeitig w ird erklärt, daß dies Verlangen in der 
gcsammten Armee vorherrsche. General Wood vermuthet, daß 
die Unterschriften gefälscht sind. D ie  vier Soldaten werden 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden.

Kairo, 17. Februar. General Graham ist heute Abend 
m it dem Reste des Expeditionskorps nach Suakin abgegangen, 
der Zweck der Expedition bleibt darauf beschränkt, Tokar H ilfe  
zu bringen. — Zu  der Angelegenheit, betreffend die von eini 
gen egyptischcn Soldaten überreichte Petition, bestätigt Oberst 
Duncan, der m it der Untersuchung beauftragt ist, daß die 
Unterschriften unter der Petition gefälscht seien. I n  Folge 
einer an die Soldaten der egyptischen Armee gerichteten A u f­
forderung haben sich über 200 M ann zur Uebernahme des 
Dienstes als Kamcclführer bei dem Expeditionskorps fre iw illig  
gemeldet. Nach in Suakim eingegangenen Nachrichten begannen die 
Aufständischen heute frü h 2 U h r die,Befestigungen von Suakim 
zu beschießen, zogen sich aber zurück und wurden eine Strecke 
weit von der Kavallerie verfolgt. —  Eine dem Generalkonsul 
B a ring  heute Abend auS Khartum zugegangene Depesche sagt, 
es sei eine Proklamation des General Gordon angeschlagen 
worden, in welcher der M ahdi als S u ltan  von Kordofan an­
erkannt, der Erlaß der Hälfte gewisser Steuern angekündigt 
und angezeigt werde, daß in Bezug auf den Sklavenvertrag 
keinerlei Einschränkung eintreten werde. D ie  Proklamation 
habe bei der arabischen Bevölkerung von Khartum den günstig­
sten Eindruck gemacht.

Die sogenannte Hleveröürdung in den Höheren 
Lehranstalten.

Wie in früheren Jahren ist auch dieses M a l die vielfach 
vernommene Klage, daß die Schüler in unseren höheren Lehran-

M it  einer Liebe-göttin und einer Gemahlin Allvaters 
kommen w ir aber leicht auf den B eg riff einer Ahnfrau. Leiten 
doch deutsche, dänische, norwegische und angelsächsische Fürsten­
geschlechter ihre Herkunft ab von „Woben, den w ir Oden 
nenuen" —  wie die nordische Stam m tafel (Langfedgatal) 
tagt. Dieser Woden-Oden ist freilich eigentlich ein halbge- 
schichtlicher Heerkönig, der von seinem ursprüglichen Gebiete 
am Schwarzen Meere durch Gardariki (Rußland), Sachsen 
(Deutschland) nach Skandinavien zog. Doch das B ild  dieses 
O din vermischt sich in der nordischen Sage m it dem des 
gleichnamigen Gottes.

I n  deutscher M ä r erscheint^ Freia-Pcrchta in weißem 
Gewand und weißem Kopfputz. E in  weißer Schleier schwebt 
ih r vom Goldhaare herab. S ie  selbst ist von schneeweißem 
Leib —  also gewiß eine „weiße F rau ." Doch nicht Liebes­
göttin allein ist sie; sie stellt auch die häuslichen Tugenden 
der Frau dar. A ls  eine M u tte r de- Lebens hat sie einen 
wundersamen Garten zueigen, in welchem die Ungeborenen auf 
Büschen und in Blumenkelchen wohnen, bis sie durch einen 
Himmelsboten auf die Erde berufen werden. Wie gewöhnlich 
bei M ütte rn  des Lebens in der Göttersage, ist Freia-Perchta 
zugleich eine Herrin des Todes I n  der Edda finden w ir 
ihrem Seitenbilde Freya das Recht zur Auswahl der Hälfte 
aller Todten fü r ihren Palast Folkwang zugeschrieben, wäh­
rend die anderen nach W allhalla eingehen, um bei O din zu 
sein, oder nach Thrudheim beim Donnergott, oder nach A lf- 
heim, der Himmelsburg des Gottes der Liebe, der Fruchtbar­
keit und des Friedens, nämlich Freyr'S, des Bruders der Freia.

D ie  Königsgeschlechter sind aus Adelsgeschlechtern her­
vorgegangen. Aus naheliegenden Gründen haben sie sich gern 
einen höheren, göttlichen Ursprung zugeschrieben. D ie B e­
herrschung der Unterthanen sollte dadurch erleichtert werden. 
S o  ist es denn kein Wunder, daß in den Schloßsagen von 
Fürsten wie von Edelleuten so viele Berthen als Ahnfrauen 
aufgeführt werden. D ie  Aeltermutter der Karolinger hieß 
Bertha, und zwar „Bertha die S p innerin ." Nicht der Ge­
schichte aber gehört sie an, sondern dem Märengebiet. Schon 
als Spinnerin  gemahnt sie an Perchta, wie aus so manchem 
noch auf Dörfern zu findenden Aberglauben ersichtlich w ird.

stalten, namentlich den Gymnasien, durch häusliche Arbeiten 
überbürdet würden, im Abgeordnetenhause verhandelt worden. 
Unter den bezüglichen Ausführungen des Regierungskommissars 
Herrn G . O . R . R . D r .  Bouitz verdienen zwei besondere Anst 
merksamkeit. D r .  Bonitz wies ein M a l nach, daß die sogenannte 
Ueberbürdung der Gymnasiasten m it der übergroßen Zahl in einer 
Klaffe versammelter Schüler in  engem Zusammenhange stehe und 
daß die „Leichtigkeit", m it welcher ein einzelner halbwegs fähiger 
Schüler auch ohne Inanspruchnahme seiner schulfreien Zeit ge­
fördert werden könne, fü r Klassen von 50 — 60 Schülern gal nicht 
bestehe. Je mehr Schüler, desto mehr Durchschnittsköpfe und 
Durchschnittscharaktere, die zur Erwerbung der gehörigen Kenntnisse 
nur gebracht werden können, wenn sie durch häusliche Arbeiten 
zu gesteigerter Aufmerksamkeit und zu beständiger Anspannung 
ihres Fleißes genöthigt werden. F ü r das, was die Schule 
verlangt, giebt eben die durchschnittliche Befähigung der Schüler 
den Maßstab ab; je größer die Zahl, desto größer die ArbeitS- 
ansprüche!

Nicht minder beachtenswerth waren die Auseinandersetzungen 
des D r .  Bonitz darüber, daß die Unterrichtsverwaltung ih r M ö g ­
liches thue, um dem übermäßigen Zudrang zu den Gymnasien 
zu steuern. Dadurch, daß da- Recht zur Erlheilung der Frei- 
willigen-Berechtigung für den einjährigen M ilitärd ienst auf die 
höheren Bürgerschulen und andere diesen verwandte Lehranstalten 
ausgedehnt worden, ist fü r die zahlreichen Eltern und Schüler, 
denen vornehmlich an der Erwerbung des erwähnten Rechtes 
gelegen, der G rund in Wegfall gekommen, der in früherer Zeit 
zu der einseitigen Bevorzugung der Gymnasialbildung und zu dem 
übermäßigen Zudrang zu derselben die Veranlassung gegeben hatte. 
Noch behauptet die alte Gewohnheit, die Freiw illigen-Q ualität 
zunächst im Gymnasium aufzusuchen, vielfach ihren Einfluß, —- 
von der Zeit läßt sich indessen erwarten, daß man den verän­
derten Verhältnissen in erhöhtem Maße Rechnung tragen und den 
Gymnasien den Zudrang derjenigen jungen Leute fern halten 
werde, die das, waS sie suchen, (nämlich den Freiwilligenschein) 
anderswo leichter und zweckmäßiger finden.

Je kleinere Klaffen, desto weniger Veranlassung zur In a n ­
spruchnahme der schulfreien Zeit für häusliche Arbeiten! D am it 
ist zugleich die vielfach aufgeworfene Frage beantwortet, warum 
denn „zu unserer Z e it" d. h. vor 30 und 40 Jahren, an die 
Arbeitskraft der Gymnasiasten geringere Ansprüche gestellt worden 
und warum dennoch möglich gewesen, „daß auch w ir  etwas 
Ordentliches lernten." Davon abgesehen, daß die Masse deS 
Wissenswürdigen größer geworden ist und daß die Klaffen früher 
kleiner waren, als sie heute sind, kommt freilich noch ein anderer, 
nicht ganz unwichtiger Umstand in  Betracht. D as M aß der 
allgemeinen Bildung, welches die Schüler früherer Zeiten in die 
Gymnasien mitbrachten, war reichlicher gemessen als dasjenige 
unserer Tage, wo sehr viele Schüler die allgemeine Bildung, die 
sie in ihren Familien nicht finden, erst in der Schule erwerben 
müssen. S o lange die Schüler der Gymnasien vornehmlich den 
gebildeteren Mittelklassen angehörten, in  denen Geschichte, Geographie, 
schöne Literatur u. s. w. gleichsam zu Hause sind, waren die 
höheren Lehranstalten in der Lage, ein gewisses M aß von allge­
meiner B ildung bei ihren Zöglingen vorauszusetzen, und sich dem­
gemäß auf die speziellen Gymnasialfächer beschränken zu können. 
Liegt doch auf der Hand, daß sich Knaben und Jünglinge, die 
im Elternhause von Alterthum und M itte la lte r, asiatischem und 
afrikanischem Völkerleben, von Goethe und Schiller hörten, — - 
ungleich rascher in geschichtliche und llterarische Dinge finden 
konnten, als solche Schüler, denen alle häuslichen B ildung -- und 
Anregungsmittel fehlen. S e it diese letzteren in zunehmendem Maße 
von den Gymnasien berücksichtigt werden müssen, haben die A uf­
gaben der höheren Lehranstalten sich naturgemäß vervielfältigt; die 
Schule muß eben leisten, was früher in einer sehr großen Anzahl 
von Fällen Seitens des HauseS geleistet wurde. Notorisch sind 
es auch heute die den minder gebildeten Gesellschaftsklassen unge­
hörigen Schüler, die an der Last der Gymnasialarbeit am Schwersten 
zu tragen haben und um deren W illen die Gymnasien ihre A n­
sprüche nicht wohl herabsetzen können.

D ie Forderung, unsere Gymnasien nach dem Bildungsgrade 
und den Bildungsansprüchen des höher gebildeten Mittelstandes 
einzurichten, wäre unerfüllbar und ungerecht. Oeffentliche Anstalten 
müssen für alle m it den gehörigen Eigenschaften ausgestatteten 
Schüler benutzbar sein, mögen dieselben herkommen, wo immer sie 
wollen. D arau f aber muß hingewiesen werden, daß Personen, 
die ihren Kindern eine B ildung zukommen lassen wollen, die sie

D ie Göttin, welche einst der häuslichen Frauentugenden wal­
tete, ist hier ersichtlich in eine sagenhafte M u tte r Karl'S  des 
Großen umgewandelt Vieles, was sonst noch von dieser letz­
teren erzählt w ird, trägt ja nicht minder den Stempel der 
dichterischen Erfindung.

Bertha die Spinnerin hat, wie Simrock ausführt, noch 
ein anderes Erkennungszeichen, das an ihre einstige göttliche 
Gestalt erinnert. A uf den ersten Blick könnte man das 
Zeichen zwar unschön finden; es ist nämlich ihr großer Fuß. 
„B e rtha  m it dem Fuß" heißt sie daher in der Sage ebenso 
kurz wie unhöflich. D ies Merkmal ist in den altfranzösischen 
Dichtungen erwähnt; da heißt sie noch klarer: „B e rtha  m it 
den großen Füßen" (Z e rtlio  us Arunä8 pißs.) D er große 
Fuß ist eigentlich ein schnödes Ueberbleibsel ihres früheren, 
auch nicht sonderlich zierlichen Schwanenfußes. I n  der That 
sieht man sie an altfranzösischen oder fränkischen und burgun- 
dischen Kirchen m it einem Schwanen- oder Gänsefüße abge­
bildet. S ie  heißt daher die „Königin m it den Gänsefüßen" 
—  offenbar keine menschliche, sondern eine ursprünglich sagen­
hafte Gestalt.

Doch wie kommt K a rl's  des Großen M utter zu so unge­
heuerlichen großen Füßen oder Schwimmpratschen?

Wiederum ist die Antw ort in der allmählich zur ver­
dunkelten M ä r  herabgesunkenen, einst höheren und dichterisch 
schöneren Naturre lig ion unserer heidnischen Vorfahren ent­
halten. I n  ihrer ursprünglichen Gestalt war Freia-Holda> 
Bertha nämlich als S turm göttin  gedacht, als Gemahlin des 
Beherrschers der Wolken und Winde, von dem sie selbst sozu­
sagen gefolgt oder gejagt w ird —  wie die Wolke vom W ind. 
Kleinere Wolkengöttinnen oder Wolkenfrauen umgeben sie; 
in einigen Sagen erscheinen sie als Schwäne oder auch als 
Stuten. Es sind die eilig dahinsegelnden, schnelllaufenden 
Wölkchen oder „Schäfchen", von silberfarbigem oder dunk­
lerem Schein. Freia-Bertha selbst ist in diesem Zusammen­
hang als eine walkürische S chw an-Jung frau  oder als 
Schwan gedacht.

Wenn die Natursage sich später in eine mehr ver­
menschlichte Darstellung der Gottheiten umbildet, so bleibt 
von der Schwanjungfrau oder dem Schwan nur der Fuß



selbst nicht besitzen, die Pflicht haben, die Fähigkeiten derselben 
sorgfältig zu prüfen und sich zu sagen, daß Kinder, die keine all-  ̂
gemeine B ildung mitbringen, in der höheren Schule ungleich ! 
schlimmer daran sind, als ihre von den Verhältnissen begünstigten 
Genossen. Vollends unzweckmäßig aber erscheint es, mittelmäßig 
begabte, durch ihre Verhältnisse nicht begünstigte Knaben lediglich 
des Freiwilligenscheins oder anderer äußerer Rücksichten wegen 
auf's Gymnasium zu schicken, während doch anoere zweckentsprechende 
Anstalten reichlich vorhanden sind. Dadurch w ird der sogenannten 
bleberbürdung der Kinder dieser E ltern und zugleich der übrigen 
Schüler direkt in  die Hände gearbeitet. _______

Wrovinzial- Wachrichten.
/X  Argenau, 18. Febr. ( S i lb e r n e  H o ch ze it.)  Freitag, 

den 15. h. M ts . feierten hierselbst Postvorsteher Schwemm und 
Gemahlin das Fest der silbernen Hochzeit. Von nah und fern 
waren zahlreiche Glückwunschschreiben und Telegramme einge­
laufen. Dieselben gaben Zeugniß von der allgemeinen Hoch­
achtung und Liebe, deren sich das Jubelpaar erfreut. Auch der 
hiesige Männergesang-Verein brachte am Abend des Festtages dem 
Jubelpaar eine Serenade dar.

(D e r  h ies ige  K r ie g e r v e r e in )  hielt am Sonnabend, den 
16. d. M ts . seine ordentliche General-Versammlung im Vereins­
lokale ab. D ie Versammlung wurde um 8 Uhr durch den V o r­
sitzenden, Kamerad Mischte eröffnet. Sodann wurde dem Neu­
bauten des Vereins Decharge ertheilt. Das Vereinsvermögen ist 
gegen das Vorjahr nur um weniges gewachsen, was um so erklär­
licher ist, als in dem verflossenen Jahre fü r Vergnügungen größere 
Ausgaben gemacht sind. Ferner wurden in der Sitzung V o r­
besprechungen über die Feier von Kaisers Geburtstag gehalten. 
Zum Schluß wurden einige dem Vereine geschenkte B ilde r zum 
Besten der Vereinskasse verloost. Nachdem die Versammlung durch 
den Herrn Vorsitzenden mit einem Hoch auf den Kaiser geschlossen 
war, blieben viele von den Kameraden noch längere Zeit in  ge­
müthlichster Stim m ung zusammen.

( I n d u s t r ie l le  U n te rn e h m u n g e n .)  Noch vor Kurzem 
war unsere Gegend arm an industriellen Unternehmungen. Heute 
haben w ir in nächster Nähe die Act. Zuckerfabrik Wierychoslawice 
und die Ringofenziegelei des Herrn Rothardt. D ie Letztere soll 
t "  diesem Jahre bedeutend vergrößert werden, da die Nachfrage 
uach dem wirklich guten und dabei äußerst preiswürdigen M ate- 
riale eine große und oft kaum zu befriedigende ist. Außerdem ist 
ein neues Unternehmen geplant, welches gleichfalls dem Aufschwünge 
unserer Gegend förderlich sein kann. Unweit der S tadt soll 
nämlich eine Glashütte von dem Besitzer eines größeren Gutes, 
welches zur Glasbereitung vorzügliches M ate ria l an Sand birgt, 
errichtet werden. D ie Betheiligung an diesem Unternehmen dürfte 
als eine gut rentirende Kapitalsanlage anzurathen sein.

(D e r  V o r t ra g s a b e n d  des B ü rg e rv e re in S )  am Sonntag 
dm 17. d. M ts . war ziemlich zahlreich sowohl von M itgliedern 
als von Gästen besucht. Der Hauptlehrer Priebe referirte zunächst 
über seine Reiseerlebnisse in  außereuropäischen Ländern während 
der Jahre 1871/72. Hierauf folgten einige komische Vortrüge, 
welche von Herrn v. Brcdow m it großer Routine ausgeführt 
wurden und ihm reichen Beifa ll eintrugen. Dem Vereine, welcher 
sich auch namentlich die Bescheerung für arme verwaiste Kinder 
zu Weihnachten zur Aufgabe gemacht hat, waren zahlreiche Gegen­
stände, sowohl nützliche als scherzhafte Sachen zur Verfügung 
gestellt. Dieselben wurden nunmehr meistbietend versteigert und 
verloost und ein E rtrag  von mehr als 20 M k. hierdurch erzielt, 
der dem gedachten Zwecke zu gute kommt. Den Beschluß bildete 
ein Tanzkränzchen.

Lyck, 15. Februar. ( E in  u n a n g e n e h m e s  A b e n te u e r) 
ist dem Kaufmann Bärwald auS dem Grenzorte Gingen passirt. 
Derselbe ging vor einigen Tagen Abends in  Geschäften die Grenze 
entlang und unterhielt sich öfters m it den ihm begegnenden Russen, 
als sich ihm ein Schmugglerzug näherte, der eben im  Begriffe 
war, die russischen Posten zu passiven. D a  die Polen in dem 
Kaufmann einen S pion vermutheten, der sie eventuell den Russen 
verrathen würde, so nahmen sie ihn gefangeu und schleppten ihn, 
da sie über die Grenze nicht kommen konnten, die ganze Nacht 
als Gefangenen m it sich. Erst als preußische Polizei erschien, 
wurde B . aus seiner Gefangenschaft befreit. Der Führer der 
Bande, Julek Sturgulewski, wurde sofort verhaftet.

Bromberg, 18. Februar. (D e m  R it te rg u ts b e s itz e r  
S t a n is la u s  R o z a n s k i )  auf Padniewo, Kreis M ogiluo, ist 
Allerhöchst die Genehmigung zur Anlegung des ihm von S r .

Heiligkeit dem Papste P ius IX . seiner Zeit verliehenen P ius- 
Ordens I I I .  Klasse ertheilt worden.

Brom berg, 18. Februar. (E in e  trag ische  S cene a u f 
dem W ochen m a rk te ) vom 25. Oktober bildete die Veranlassung, 
welche die Bromberger Händlerinnen R . und Sch. m it dem 
Gesetz in  Konflikt gebracht hatte. I n  einer fü r ihre Verhältnisse 
elegant zu nennenden Toilette traten sie auf die Anklagebank. 
Abgesehen von einer bedeutenden Zungenfertigkeit, schien bei ihnen 
der Farbensinn besonders entwickelt zu sein; wenigstens bewiesen 
dies die grellen Farben der Blumen, m it welchen ihre Hüte ge­
ziert waren. Obgleich sie sich auf das Leugnen legten, wurden 
sie doch der M ißhandlung der Händlerin R . für schuldig be­
funden und sühnte das Gericht diese That m it dreißig M ark 
Geldbuße. (B r .  T .)

S to lp , 17. Februar. ( E in  v e r h ä n g n iß v o l le r  S p a ß .)  
Vorgestern Abend zwischen 5 und 6 Uhr, als die Frau des 
Tischlers Topp, Poetensteig 12, in  der Waschküche beschäftigt war, 
wurde sie von ihrem vierjährigen Sohne W alter m it den Worten 
gerufen: „M a x  hat sich verschlungen." S ie  eilte in die W ohn­
stube und fand ihren zehnjährigen Sohn an der Thürklinke er­
hängt vor. D er herbeigerufene Arzt konnte H ilfe nicht mehr 
bringen, da der Knabe schon 5 M inuten gehangen hatte und alles 
Leben aus ihm entflohen war. Wie sein jüngerer Bruder er­
zählt, hätten sie gespielt, M ax habe sich die Schlinge um den 
H a ls gelegt und gesagt: „Aufhängen w ill ich mich nicht, ich
w ill nur Spaß machen." I n  diesem F a ll war der Spaß leider 
von recht traurigen Folgen begleitet.

S te ttin , 16. Februar. (M o rd v e rs u c h .)  Heute M itta g  
kurz nach 1 Uhr versetzte ein Mordversuch die hiesigen Bewohner 
in Schrecken. Von dem Schutzmann O rt, welcher die Hühner­
beinerstraße passirte, wurde aus dem Hause Hühnerbeinerstraße 
N r. 2 ein Schuß gehört, in  Folge dessen er sich nach der be­
treffenden Richtung wandte. H ier sah er an der Außenseite des 
Fenster-kreuzes der vier Treppen hoch belegenen Wohnung ein 
Mädchen angeklammert, welches m it den Füßen auf dem schmalen 
Fenstersims stand. S ofo rt ein Verbrechen ermuthend, stürzte der 
Schutzmann und der Böttchergeselle Schmidt in  das Haus und 
die vier Treppen hinauf. Oben angekommen drang Schmidt, 
der einen Vorsprang hatte, sofort in  die dort belegene Wohnung 
der von ihrem Manne getrennt lebenden Frau Diethert. Kaum 
hatte er die Schwelle überschritten, als auch schon von einem in 
dem Zimmer anwesenden M a n n ' ein Revolver auf ihn abge­
schossen wurde, wobei die Kugel dicht bei seinem Kopfe vorbei in 
den Thürpfosten schlug. Hierauf drehte der M ann sich um und 
gab einen zweiten Schuß auf die jammernd in einer Ecke der 
Stube stehende Frau Diethert ab, der jedoch sein Z ie l verfehlte. 
E in  dritter gleichfalls fehl gehender Schuß wurde gleich darauf 
von dem Rasenden auf den in  die Stube getretenen Schutzmann 
abgegeben. Nach heftiger Gegenwehr gelang es dem Schutzmann 
und dem Gesellen, dem Wütherich den Revolver zu entreißen. 
Dann wurde auch das außerhalb deS von innen geschlossenen 
Fensters stehende Mädchen aus seiner schlimmen Lage befreit. 
Der Attentäter wurde von der Frau Diethert als ih r M ann, 
Arbeiter August Diethert hier bezeichnet. M i t  dem ersten Schuß, 
nach welchem das bei der Diethert wohnende Mädchen aus dem 
Fenster geflogen war, hatte Diethert seiner Fraue die rechte. 
Schulter verwundet. N u r m it der größten Energie gelang es 
dem Schutzmann, den Diethert, der gebunden geführt wurde, vor­
der W uth des Publikums zu schützen.

Lokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt.
Thorn , 19. Februar 1884.

—  (K o p p e rn ik u s -D e n k m a l.)  Z u Ehren des Geburts­
tages von Koppernikus ist heute das Denkmal deS alten Astronomen 
aufs schönste bekränzt. Außerdem sind fü r heute Abend V o r­
kehrungen zu einer brillanten Beleuchtung des Monuments getroffen.

— ( Z u r  S k u rz e r  M o r d a f fa ir e . )  Nach einer P riva t- 
Correspondenz aus Neuenburg bei S turz, welche uns zur V er­
fügung gestellt wurde, soll sich die antisemitische Bewegung dort 
in  ebenso drolliger als grotesker Weise äußern. W ie der Bericht­
erstatter mitzutheilen weiß, sollen von einer Reihe von namentlich 
aufgeführten Juden die christlichen Dienstmädchen fortgelaufen sein, 
weil sie dem Frieden nicht mehr trauen. Außerden sind schon 
verschiedene M ale  Riesenplakate angeschlagen gefunden m it der 
kategorischen Forderung „Juden 'ra u s !"

übrig. S ink t die M ä r  noch tiefer, so t r i t t  ein Gänsefuß 
an Stelle des SchwanenfußeS. Endlich wandelt sich dieser in 
einen P lattfuß, einen großen Fuß, ja in einen Klumpfuß 
um. S o  werden aus der G öttin Bertha im  weißen Ge­
wände, der Urmutter alles Lebens und der Herrin 
eines TodtenreicheS, zuletzt menschliche Berthen, die Ahn­
frauen von Fürstengeschlechtern sind, aber m it Schwanen-, 
P la tt- oder Klumpfüßen abgebildet werden und als weiße 
Frauen in Burgen und Königsschlössern kommende Todesfälle 
durch ihre grause nächtliche Erscheinung ansagen.

Es ist eine Eigenthümlichkeit der Götterlehre bei allen 
Völkern, daß gewisse himmlische Gestalten doppelte, einander 
anscheinend entgegengesetzte Eigenschaften ausweisen. Apollo, 
der Sonnengott, ist ein Segenspender und ein ferntreffcnder 
Todbringer. Unter südlichem Himmelsstriche erklärt sich die 
zwiefache Auffassung recht wohl. Hel, die nordische H errin 
der Unterwelt, welche die Todten hehlt, ist zugleich —  wie 

st'ch'S beim Erdreich wiederum leicht erklärt —  eine im  V er­
borgenen schaffende M u tte r des Lebens. Unsere Holda und 
H i l ^ a  sind gleich dazu zu stellen; auch ihre Namen sind der­
selben' W ortwurzel entsprossen. Hel w ird  in der Edda als 
halb schwarz, halb menschenfarbig geschildert. Tod und 
Leben st ^ d  in ih r verbunden. Diese sozusagen Darwinsche, 
auch scho "  alt-griechische und alt-indische Auffassung von der 
beständige. ^ Umwandlung aller D inge, fü r deren äußerste 
Gegensätze nur w ir  die Worte „T o d " und „Leben" haben, 
t r i t t  bei den Germanen also ebenfalls in einer Gvttergestalt 
hervor. S o  treffen w ir  denn in Franken und Schwaben auf 
eine Hildaber. tha, gewissermaßen eine Dunkel-Lichte, in welcher 
sich Finsterniß und Sonne, Tod und Leben mischen oder an-

einander gr^nz ^ Vurgsagen kündigt die weiße F rau
oder A hnfrau  il ^ren schaurigen Gang bei Nacht manchmal 
durch das Aufsto ßen eines schweren Stockes an. M an  hört 
sie schon von fern e kommen. Dieses Merkmal begreift sich 
wiederum aus eim n  Eigenschaft der G öttin , nach deren B ild  
sie gemodelt ist M s  Vertreterin der häuslichen Frauen- 
tugenden tru g  näm lich Perchta eine Spindel gleich der tro i- 
schen A t i oder A thene, m it der sie vielleicht nahe verwandt

ist. Zn der Zwölftnacht —  das glaubt man vielleicht noch 
jetzt in einigen abgelegenen Gegenden —  besucht eine Fee, 
genannt Freia oder Berchta, die Haushaltungen und sieht 
nach den: Fleiße der spinnenden Mädchen. Nun, aus der 
Spindel der weißen G öttin  ist zuletzt ein schwerer, von der 
geisterhaften weißen F rau getragener Stock geworden.

W ie das immer auf dem Sagengebiete geschieht, haben 
sich an die uralte M ä h r im Laufe der Zeit allerhand Ge- 
schichtsstoffe oder Hinzudichtungen angelagert. So w ird von 
jener Bertha von Nosenberg, welche als Ahnfrau der Herren 
von Neuhaus und Rosenberg in Böhmen g ilt, erzählt: sie 
habe bei Erbauung eines Schlosses den Arbeitern, wenn sie 
es gut zu Stande brachten, eine gewisse festliche M ahlzeit ver­
sprochen. Zum  Gedächtniß dieser Bertha w ird  das M a h l, 
wie Simrock schreibt, noch alljährlich am Gründonnerstag den 
Armen verabreicht. E r weist dann nach, daß die Bestand- 
theile des M ahles auf eine in anderen Gegenden Deutsch­
lands der Bertha geheiligte Fastenspeise deuten.

Speisegesetze sind in den meisten Religionen zu finden; 
nicht blos in der mosaischen und katholischen, sondern auch 
in der indischen und germanischen. Am  Berchtentag (D re i­
königsabend) wurde einst streng auf Verzehrung jenes beson­
deren Gerichtes zu Ehren der G öttin  gehalten. Geschah es 
nicht, so rächte sie sich auf furchtbare Weise. Denn dann 
wurde die Holda zur „Eisernen B ertha", die auch „Percht 
m it der eisernen Nase" oder „m it den eisernen Zitzen" hieß. 
Manchmal erscheint sie sogar, als echtes Götzenbild, m it 
goldenem Haupte, zinnernen Augen, ehernen Ohren, silbernem 
Barte m it bleiernem Halse. Wenn man weiß, daß sich in 
die urälteste Religion der Germanen neben der höheren A u f­
fassung bereits Bilderdienst, ja  Thierdienst eingemischt hatte, 
so w ird man über diese Berthen-Gestalt sich weniger wundern. 
W ie sah übrigens sogar die D iana von Ephesus aus!

D ie Ahnfrau, die weiße F rau der deutschen Schlösser, 
um es nochmals zu sagen, ist also nur die umgewandelte 
Heidengöttin, welche ihre angeblichen Abkömmlinge in ih r 
Todtenreich abruft oder ihnen W arnung vor dräuendem 
Unheil ertheilt.

—  ( S in fo n ie - K o n z e r t .>  D as gestern Abend unter 
Leitung des Herrn Friedemaun v^ü  der Kapelle des 8. Pomm. 
Jnf.-Negim . No. 61 in der Aula der Bürgerschule ausgeführte 
Sinfonie-Konzert war, wie w ir  mit Vergnügen hervorheben, sehr 
stark besucht. I m  Vergleich zu dem ersten Sinfonie-Abend war 
die Frequenz eine sehr gute und zahlreiche zu nennen. E in  nicht 
unbedeutender Theil der sehr exquisiten Gesellschaft, die das Aud i­
torium bildete, bestand vorzugsweise aus Infanterie-O ffizieren und 
ihren Damen. Von den einzelnen Piecen des Programms fiel 
uns besonders die Friedensfeier-Festouvertüre von C. Reinecke 
auf, die ein gewisses Thema aus dem Maccabäer-Oratorium nach 
allen Dimensionen hin v a riir t und schließlich in  den markigen 
Choral: „N u n  danket alle G o tt" übergeht. W ir  müssen gestehen, 
daß die Ouvertüre von außerordentlicher Wirkung war. M i t  
glänzender B ravour wurden auch die folgenden Sachen, daS 
„N o ttu rno  aus dem Sommernachts-Traum", das Largo, Sonate 
V II .  von Beethoven und die so sehr ansprechende Serenade von 
Volkmann durchgeführt. Nach einer kurzen Pause wurde sodann 
die 7. S infonie von Haydn in  wirkungsvoller Weise zum V o r­
trug gebracht. Zum Schluß hatte Herr Friedemann die Liebens­
würdigkeit, seinem Programm noch die berühmte Robespierre- 
Ouvertüre hinzufügen. Jeder, der dieses Stück mit Verständniß 
gehört und sich zugleich die Schreckenstage der französischen Re­
volution vergegenwärtigt hat, w ird m it uns darin übereinstimmen, 
daß die stürmischen Bewegungen jener- wilden Zeit in  ergreifen­
derer Weise nicht zum Ausdruck gebracht werden können.

^  (K in d e rk re u z z u g .)  Zum Besten einer neu einzu­
richtenden Klein-Kinder-Bewahranstalt auf der Jakobs-Vorstadt, 
w ird M ittwoch Abend in der Aula der höheren Töchterschule der 
vom Herrn Direktor Prowe gedichtete und von D r .  M a r t in  
Schulz, weiland Lehrer hierselbst, kompouirte „Kinderkreuzzug" 
zur Aufführung gelangen. Sowohl der Text, als auch die Musik 
dieses Tonstückes, das aus Chören und S o lls  nebst eingelegten 
Melodramen besteht, sind äußerst wirkungsvoll. Schon die gestrige 
Generalprobe zeigte, daß das Stück m it großem Fleiß und E ifer 
unter der umsichtigen und tüchtigen Leitung des Herrn Gesang­
lehrers Sammet eingeübt worden ist. W ir  glauben daher ver­
sichern zu können, daß die morgende Aufführung desselben für 
jeden Zuhörer einen hohen Genuß darbieten wird.

^  (P ra k tis c h .)  Auf eine höchst einfache und praktische 
Weise hat sich der Besitzer Herr H . auf der Kämpe von der 
Plage der Landstreicher und Vagabonden zu befreien gewußt. 
W eil dieselben früher dort recht häufig ansprachen und auch ohne 
Weiteres eine Gabe verabfolgt erhielten, kam H err H . auf den 
glücklichen Gedanken, jeden ankommenden Bettler an die Häcksel­
maschine zu stellen, und ihn zwei Stunden lang Häcksel schneiden 
zu lassen, dann erst sollte ihm ein Almosen gegeben werden. 
D ie Folge hiervon ist, daß jetzt nur noch sehr selten Jemand 
betteln kommt. D a  die Sache höchst einfach ist, so sei sie allen 
Besitzern zur Nachahmung empfohlen.

—  (G e s to h le n .) Aus Friedrichsbruch Kreis Kulm  ist 
kürzlich eine braune zehnjährige Stute und ein neuer Wagen m it 
der Aufschrift „Heinrich Sonnenberg" gestohlen. Wer über den 
Verbleib deS Fuhrwerks Auskunft geben kann, w ird gebeten, 
Herrn Polizeikommissarius Finkenstein M itthe ilung zu machen.

—  ( A r r e t i r t . )  Von gestern M itta g  bis zur heutigen 
Mittagsstunde wurden 10 Personen in s Gefängniß eingeliefert.

Mannigfaltiges.
F ra n k fu rt a. M .,  15. Februar. (Jüd ische R e fe re n d a re .)  

Der Frankfurter General-Anzeiger meldet, daß unter den 42 
Referendaren, welche an dem Oberlandesgericht beschäftigt sind, 
sich 37 Juden befinden. Wie stolz dürfen die fünf Germanen 
sein, die für würdig befunden wurden, in dieser auserwählten 
Gesellschaft zu Hausen.

P a r is , 15. Februar. ( E in  D u e l l  a u f D e g e n ) fand 
heute Morgens zwischen den Abgeordneten Franck-Chauveau und 
Laguerre statt. Trotzdem die beiden Gegner schon im ersten 
Gange leicht verwundet wurden, setzte mau den Kampf doch fort, 
bis im  dritten Gange Herr Laguerre einen Such ins Knie erhielt, 
der ihn kampfunfähig machte. D ie Veranlassung zu diesem Duell 
waren einige für Herrn Franck-Chauveau verletzende Worte, welche 
Herr Laguerre in seiner Eigenschaft als Advokat in einem Preß- 
prozesse in Beauvais hatte fallen lassen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn.__________

Wetter-Ausrichten
(T e le g ra m m  der deutschen S e e w a r t e  in  H a m b u rg .)  
____ Ruhiges, trockenes, ziemlich heiteres Frostwetter._______

Telegraphischer Börsen-Berichts
B erlin , den 19. Februar.

I 2. 18.,84. 2. 19,84.
Fonds: scst.

Rufs. B a n k n o - .c n ................................ 198— 35 198— 75
Warschau 8 Tage . . . . . . 197— 75 198— 10
Rufs. 5 o/o Anleihe von 1877 . . 93— 40 93— 50
Poln. Pfandbriefe 5 o/« . . , . 61— 90 62
Poln. Liquikatio-^pfandbri.'fe . . 54— 20 5 4 — 50
Wcstpreuß. Pfandbriefe »"/<» . - . 102— 10 102 —  10
Posener Pfandbriefe 4 . . . . 101— 60 101— 60
Oestcrreichischc Banknoten . . . . 168— 80 168— 65

W eizen gelber: A p ril M a i . . . 176— 50 175— 25
J u li-A u g u s t ............................................. 182— 50 1 8 1 - 5 0
vor? Newyork lo k o ................................ 109 109

Roggen: loko . ......................... 148 147
Februar . . . . . . . . . 148— 20 146— 70
A p r i l - M a i ...................  . . . 1 4 8 - 2 5 146— 75
M a l - J u n i ............................................ 148— 50 147

R ü bö l: A p r il-M a i . . . . . 65— 90 6 5 — 30
M a i - J u n i ...................................... 6 5 - 9 0 65— 40

S p ir itu s :  loko ...................................... 48 48
F e b ru a r -M ä rz ...................................... 48— 20 48— 30
A p r i l - M a i ............................................ 4 8 — 60 48— 70
Juli-August . . . . . . . . 5 0 — 50 50— 50

Reichsbankdisconto 4 ^ .  Lombardzinsfuß 5 <>/0'

S t e t t i n ,  18. Februar. (Getreidemarkt.) W e i z e n  loko 165-181  
M  . pr April Mai 180,50 M .  pr. Mai-Juni 182,00 M. — R o gg e n  
loko 185 -143 M ,  pr April-Mai 145,50 M ,  pr Mai-Juni 146,00 M. 
— Rübsen — . R ü b ö l  100 Kilogr. pr. April-Mai 65,00, pr. Sep­
tember-Oktober 62,75 M. — S p i r i t u s  loko 47.00 M ., pr. Februar
47.50 M , pr. April-Mai 48,30 M., pr Juni-Juli 49,50 M . -  P e t r o ­
l e um loko 8,70 M

B r e s l a u ,  18. Februar (Getreidemarkt.) S p i r i t u s  pr. 100 Liter 
100 pCL. pr. Februar 47,30, pr April-Mai 48,30, pr. Juli-August
50.50 M. — We iz en  pr. Februar 186,00 M  — Roggen pr. Februar 
148,00, pr. April-Mai 148,00, pr. Mai-Juni 149,00 M. -  R ü b ö l  loko 
pr. Februar 66,00, pr. April-Mai 65,50 M

W a s s e r s t a n d  der Weichsel bei T h o r n  am IH ^ e b r u a r  2 ,77  w .



Heffenttiche Sitzung 
der Stadtverordneten-Wersammlung.

M it tw o c h , den 20. F e b r u a r  er., 
Nachmittags 3 Uhr.

Tagesordnung:
1. Etat des Krankenhauses pro 1 April 1884/85.
2. Etat der Stadtschulen-Kasse pro 1. A pril 1884/85.
3. Etat der Forstkaffe pro 1. April 1884j85.
4. E tat der Gasanstalt-Kasse pro 1. April 1884j85.
5. E tat der Ziegelei-Kasse pro 1. April 1884!85.
6. Antrag auf Annahme

a. des Ortsstatuts betr. die Pensionirung der hie­
sigen städt. Gemeinde-Beamten und Lehrer.
5? des S tatuts der W ittwen- und Waisenkasse der 
städt. Beamten.

7. Zuschlagsertheilung zur Vergebung der Lieferung 
der Arzeneien und Droguen für die städtische 
Armenverwaltung an Herrn Apotheker Nathan pro 
Etatsjahr 1884^85.

8. Antrag auf Genehmigung zur Vorlegung der Etats­
überschreitung bei der Gasanstalt nach Schluß des 
Rechnungsjahres.

9. ELatsüberschreitung von 49 Mk. 35 P f. bei T ite l I I I  
xos. 2 des Forstetats.

10. Antrag auf Bewilligung einer Remuneration von 
120 Mk. für Ordnung der Bibliothek der Mädchen­
schulen

11. Etatsüberschreitung von 233 Mk. 93 Ps. bei 
T ite l V I I I  xos 2 des Forstetats.

12 Wahl von 4 Mitgliedern in die Krankenhaus. 
Deputation.

13. Wahl eines Armen - Deputirten für den V I I  Be- 
zirk an Stelle des Herrn Kolinski.

14. Antrag auf Gewährung eines Gehaltsvorschusses 
von 300 Mk. an einen städt. Förster.

15. Protokoll über die Revision des städt. Kranken­
hauses vom 21. Nov. 1883.

16. Zuschlagsertheilung zur Verpachtung der Ufergeld­
erhebung pro Etatsjahr 1884,85 an den Eigen­
thümer Joseph Dombrowski zu Schulitz.

17. Antrag auf Genehmigung der den Bäckern in 
Thorn zustehenden Mahlgerechtigkeit in der Mühle 
zu Leibitsch rc.

18. Rechnung der Kanalbau-Kasse.
19 Betriebsbericht der Gasanstalt pro Dezbr. 1883
20. Zuschlagsertheilung zur Vergebung der Kämmerei- 

Bauarbeiten für das Jahr 1884 an die Mindeft- 
fordernden.

21. Antrag auf Genehmigung eines Vergleichs mit 
den Gebr. Röder über einen städt. Weg.

22. Antrag auf Genehmigung zur gleichzeitigen Ver- 
miethung der oberen Räume im Artushofe mit 
der Theater - Restauration und der Kellerlokale 
unter dem Theatergebäude auf 6 Jahre vom 1. 
J u li 1884 ab im Submissionswege

23. Etatsüberschreitung resp. Nachbewilligung von 
600 Mk. zu T ite l 1 L . pos 6 des Kämmerei-Etats.

Bekanntmachung.
Das Abstäuben und Reinigen der Wände 

und Gewölbe, Beseitigung des Putzes auf den 
Gewölben und Pfeilerrippen und Herstellung 
der früheren Farben in der katholischen Kirche 
in Culmsee ausschließlich T ite l Insgemein auf 
6215,30 M ark veranschlagt, soll im W ege der 
Submission vergeben werden.

Submissionsofferten sind verschlossen und 
m it der Aufschrift versehen: 

„Submissionsofferte fü r die Herstellungen 
in  der katholischen Kirche zu Culmsee" 

bis spätestens
Areilag den 29. Aeöruar er.,

Vorm ittags 11 U hr 
an mich gelangen zu lassen.

Kostenanschlag und Zeichnungen, sowie die 
bezüglichen Bedingungen können in meinem 
Bureau während der Dienststunden eingesehen 
werden, auch können daselbst die denSubmis- 
sionsofferten zu Grunde zu legenden Auszüge 
aus dem Kostenanschläge von den Subm itten- 
ten bezw. durch von denselben Beauftragte 
gefertigt werden.

Nicht vorschriftsmäßige Submissionsofferten 
werden als nicht abgegeben behandelt.

D ie Submittenten können der Eröffnung 
der Submissionsofferten in dem oben bestimm­
ten Termine beiwohnen.

Thorn, den 15. Februar 1884.
Der Landrath.

__________Lrs. bmor.__________
Bekanntmachung.

D ie Arbeiten und Lieferungen zuin Neubau 
einer hölzernen Brücke über den Goplo-See 
bei Kruschwitz exkl. des auf 3576,48 M k. be­
rechneten Tite ls „In sg e m e in " veranschlagt auf 
26,423 M k. 52 P f. sollen im  Wege der öffent­
lichen Submission vergeben werden.

Z u r Eröffnung der eingehenden Offerten 
habe ich einen Termin auf

Montag, den 3. März cr.
Bormittags 11 Uhr

in  meinem Bureau anberaumt, woselbst Zeich­
nungen, Anschlag und Bedingungen jederzeit 
während der Dienststunden eingesehen werden 
können. D ie Bedingungen sind vor dem Ter­
min von jedem Submittenten anzuerkennen.

Copien von dem Anschlage und den Be­
dingungen können gegen Erstattung der Selbst­
kosten event, bezogen werden.

I n o w r a z la w ,  den 16. Februar 1884. 
Der Kreis-Bauinspektor. 

_________________K üntze l._________________

Bekanntmachung.
Am Aormerstaq den 21. d. M ts .,

Vorm ittags 10 U hr
werde ich auf der Bromberger Vorstadt hier- 
selbst im  Hause des Tischlermeisters Herrn 
Fehlauer, mehrere bei demselben in  Verwah­
rung befindlichen Wirthschaftsgegenstände a ls : 

Möbel, B ilde r und Küchengeschirre 
öffentlich verkaufen.

Thorn, den l8 . Februar 1884.
L/2 vodoIill8lri, Gerichtsvollzieher.

Kinderbewahrankalt
auf der Jakobsvorstadt.

Mittwoch den 20. d , 7 M r  Abends,
Concert rLinderkreuMg usw

E in tr it t  1 M k. F ü r diesen Abend und die 
folgenden 2 Vortrüge 2 Mk.
_______________Das Komitee._______________

Preiswerthe Güter
von 300— 16,000 Morgen, darunter fün f 
schöne Besitzungen, die wegen Erbtheilung ver­
kauft werden s o l le n ;  ebenso mehrere Be­
sitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müssen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewiesen.

Ö N s y o r ,  G r. Orsichau b. Schönste.

Holz-Auttion.
D ie Restbestände meines Holzlagers werde 

ich Donnerstag den 21. d. M ts . und die fo l­
genden Tage von Vorm ittags 10 Uhr ab, 
meistbietend gegen gleich baare Bezahlung ver- 
steigern lassen. 4 K I1 r« Ä

Hohverkaufs-Äekaniltmachnng.
Oberförsterei Kirschgrund.

Am 2 2 . Februar 1884, von Vorm ittags 10 U hr ab sollen im Kasthause zur Post 
in G r . N e u d o r f

1. aus dem Schlage im Zagen 49, Belauf K irs c h g ru n d :
ca. 900 Stück Kiefern Rundholz I I I . — V. Klasse;
3 Raummeter Kiefern Nutz-Kloben.

2. aus dem Schlage des Jagen 67, Belauf E ls e n d o r f :
ca. 425 Stück Kiefern Rundholz I I I . — V. Klasse 

öffentlich meistbietend zum Verkaufe ausgeboten werden.
D ie betreffenden Förster ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Ansuchen 

mündlich nähere Auskunft.
D ie Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der L iz ita tion bekannt gemacht.
Zahlung w ird  an den im Termin anwesenden Rendanten geleistet.

S c h u litz , den 16. Februar 1884.
Der Königliche Oberförster.

____ vov Llt-Lwttvrdslm.

Oberschlesische
Steinkohlen

Primaqualität
empfiehlt zu billigen Preisen sn ssros L  sn 
ätztnil «»«seli-Thorn»
_______________________ Gerechtestraße.

I n  der zwischen der Culmer u. Culmsee'er 
unm itte lbar an der Ring-Chaussee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiesern-Kloben 
pr. R .-M . 3,50 M ark, Knüppel 2,50 M k., 
Stubben 2,50 M k., Strauch per Haufen 
2,50 M k. und von je 3 M k., 10 P f. Anweise- 
geld. Bei Entnahme von größeren Posten 
w ird  an Bekannte aus Wunsch ein längerer 
Kredit gewährt.

S c h ö n w a ld e  im Januar. S H i u i k .

3. 6«tk8rkV8li>
VI»«,-«,, Jacobsstraste 228

empfiehlt sein reichhaltiges Lager von

Metall - Särge»
in  verschiedenen Größen, sowie auch

A M "  Höh-Särge
in allen Arten und zu mäßigen Preisen.

Kartoffel-Schälmeffer
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt
__________________ 4  Vs,rcks,vstl, Thorn.

Fuhrleute
zum Anfahre.» von Ziegelsteinen von der Z ie­
gelei Rudak nach dem Kavallerie-Kasernenbau 
sucht h . v r s l lä L l l ,

Maurermeister.

Sofort m verkaufen
Reuter s  sämmtl. Werke. 8 B d., eleg. 
geb., neu 32 M k., fü r 20 M k.; Toussaint- 
Langenscheid» englisch, I. Kurs., neu 18 M k., 
fü r 10 M k.; Hempels Klassiker. 300 Bd., 
neu 120 M k., fü r 80 M k. —  Offerten an die 
Exped. d. Z ig , unter „Bücher" erbeten.
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Psst-D im pfschiffahrt

ttAm burg-Km onilca
Nach jeden

Mittwoch rr. Sonntag
mit Deutschen Dampfschiffen der

/r.ugu8r Lottern, ttamdung.
Auskunft tl. UrbersabrtS-Benrälre bei: I

__ 8 in  Thorn.
Hypolheken-Kapitalien

zu 4 '/ .  incl. Amortisation- und V erw a l­
tungskosten, bis zu einer Höhe, wie dieselben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land­
schaft, werden beschafft.

0 .  l l lo y o r ,  Gr.-Orsichau b. Schönste.

T

dv

5

<2?

oomlnlllm 8vd6VM
Schönste W .-P r. verkauft

L8 fette
O c h s e  n .

bei

Ein tüchtiger uuverheiratheter
Gärtner

findet sofort S te llung bei
F rau 3. k is k ll l l l ,

_____ Neu-Culmsee b. Culmsee.
S o fo rt oder vom 1. A p r il w ird  ein

Diener
gesucht, welcher m it der W artung eines alten 
Herrn vertraut ist. Meldungen persönlich zu 
richten an die Expedition der „Thorner Presse."

0000 Mark
auf sichere Hypothek zu vergeben. Von wem, 
sagt die Expedition. ______  ____________

s Ilivs-Impvrt-kssvkäft
VON

s . kvKLlmski 111 Vdorv
SMPÜNA nsns 8bnäun^tzll lo tt te r  L rn ts  unä sm pksb lt:
1. v v d ts ll Ls>rs>vs>llvll-Vdso ( in  O ri§ .-V srp . L 1, '/, unä V« k lu n ä  ru33.) 

a. sodvarror I'beo N r. 1 a 6,00, N r. 2 a 5,00, N r. 3 u 4,50 Ä . 
d. L lü tb s n - Ib s s  N r. I  u 12,00, N r. I I  a 9,00, N r. I I I  a 7,50 „

2 . V d lllv s is o d o ll V dvo  (v ia  LnZ lanä 1)67.0§sn)
a. sodvarrsr TRss N r. 5 a 6,00, N r. 6 a 5,00, N r. 7 a 4,00 N .

„ 8 a  3,00, „ 9 a  2,50, „ 10 a 2,00 „
b. U Iü tbsn-M m s N r. IV  a 9,00 N r. V  a 7,50, N r. V I  a 6,00 „

3. k lrü llv ll  V dvv , Loulon a 9 ,00— 6,00 u. 4,00 N .
Iin p o tta i a 6,00— 4,00 n. 3,00 „

4. V K o o -v rllS  ____ a 3,00— 2,50 n. 2,00 „

pr. 1 kick. ru88.

pro '/, LI§.

pro '/, LIss. 
pro '/- NIss.

Austrirter neuer
Deutscher Kaiser-Kalender

pro 1884
ist für den Preis von 60 P f. bei m ir zu haben.

6 .  v o m d r o v Z k i - ' I ' l i o i ' n .

Neues verbessertes

^ (l Eßlöffel genügt aus /, Pfd. Stärke)
A dient zur Herstellung eleganter Plättwäsche nach der neuesten Berliner 
^ Mättmethode frei von schädlichen Stoffen, einfach in seiner Anwendung 

erzeugt blendende Weiße, elastische Steifheit und hohen Glanz.
Preis pro Flasche 25 P f.

Aäolk Llajor, Hwru,
Niederlage bei Herrn Apotheker ? . 2lotvvskl in Gollub.

8r i l! im ! i-0«n rrrt. f
^  lob  K itts  bökliebst, äis bsots lltsn  > 
^  L i lls to  abbolsn ru  1a88sn, um bsi äsw  ^  
^  3sllr starken ^nckrau^ Ir r tb ü m s r w ö § - t 
^  liebst 7U vsrmsicksn.
^  V s l t s r  h L w b o o k .
W W W V W W W W IW V W V W V W W V U

Bolks-Garten.
D ie n s ta g  d e n  2 6 .  F e b r u a r  cr.»

Kroße Kroß-
f 2 8 t N 2 6 k t 8 -

H28lr6nl)2»-ki6c!out6.
Anfang 8 Uhr. 

Entree: Maskirte Herren 
1 Mk. Damen frei. Z u ­
schauer 50 P f. a Person.

Garderoben sind bei 
V. k . l lo lL M L U ll, G r. 
Gerberstr. 287 und am 

^  Ballabende von 7 Uhr 
ab im Lokale zu haben. Damm-Masken, ohne 
im Besitz einer Einladungskarte, haben keinen 
E in tr itt.

D ie E intrittskarten können schon von heute 
ab bei Herrn K o lä v r-L ß ß o r in Empfang ge­
nommen werden.

Das Nähere die Zettel.
Das Komitee.

Zm goldenen Löwen, Mocker.
Sonnabend den 23.:

W » »  Großer W M»
ksstnavkts klssksnbsll

zu ermäßigten! Entree.
Maskirte Herren 50 P f. Damen frei. 

Zuschauer 25 P f.
F M "  A n f a n g  7 ' ,  U h r .  'W W

__  " Das Komitee._________

rfaullknelieii
täglich frisch empfiehlt S .  i  ,
______________ ________ Bäckermeister.

Lehrlinge
sucht 0. LSraor,

Tischlermeister Thorn, 
_____________________ Bäckerstr. 227.

Gesucht
von sofort l  Pferdestall in der Gersten- 
oder Kleinen Gerberstraße. Adressen in der 
Expedition der Zeitung abzugeben.
H H F tts tä d t . M a r k t  2 W O 4  Zimmer und 

Zubehör zu vermiethen.
S. Mvirtlvu».

D ie Wohnung in der

1. Etage Bromberger 
Vorstadt 113

habe ich noch zu vermiethen
v. Lopps-rl,

"Taä'llü»er Kalender.

1884.
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